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Unterschied zwischen den einzelnen Jahreszeiten nur schwach ange-
deutet, die Lust ist immer angenehm, die Hitze durch das benachbarte
Meer gemäßigt; Regen fällt weit mehr und häufiger im Winter als
in irgend einer anderen Zeit. Weiter gegen Norden, etwa vom
Einfluß des Columbia au, beginnt sich dann schon der Einfluß eines
rauheren Klimas geltend zu machen; die Gletscher des Kaskadengebirges
senken sich bereits sehr tief bis gegen das Meeresufer herab.

§ 36. pflanzen- und Tierwelt.

Dieser Kontinent ist der pflanzenreichste Teil der Erde. Zumal auieÄran.
die Palmen finden wir in noch viel üppigerer Arten- und Manzen.
Jndividueumenge als in Afrika vor, und selbst in größerer
Meereshöhe gedeiht noch dieser schöne Baum, wie denn die Wachs-
Palme in der peruanischen Kordillere bis zn 2500 m steigt.
Charakteristisch sind auch die Schlin gpflanzen, welche es bewirken,
daß Wanderungen im tropischen UrWalde niemals ohne die landes-
übliche Macheta (Matscheta, eine Art Säbelmesser) unternommen
werden können. An Nutzpflanzen ist reicher Vorrat vorhanden.
Hier ist die Heimat dreier unseren Apotheken unentbehrlichen Heil-
kränter, der Jpeeacuanha, der Sassaparille und der China-
rinde, welch letztere von den im Quellgebiete des Maranon Massen-
Haft auftretenden Chinabäumen (botanisch Chinona) abgelöst wird
und ein spezifisch wirkendes Heilmittel gegen jede Art von Fieber
abgibt. In der Peruanischen Kordillere gedeiht die Cocapslanze,
durch deren Kauen sich die indianischen Lastträger leistungsfähig zu
erhalten verstehen, und aus der die europäischen Ärzte einen sehr
kräftig auf die Nerven wirkenden Stoff, das Cocain, dargestellt
haben. Die Kartoffel, die Batate, die in ihrem Mehl das be-
liebteste Nahrungsmittel weiter Volkskreise bietende Maniokpflanze
(Cassavabrot), der Tabak, die Baumwolle, der Caeaobaum
sind recht eigentlich in Südamerika zu hause; den Kaffeestrauch
und die meisten europäischen Getreidearten hat man mit großem
Erfolge angebaut, und Bohnen mit Mais bilden sogar die fast
ausschließliche Nahrung der von den Spaniern abstammenden Landes-
bewohner in Süd- sowohl wie in Mittelamerika. Guyana und Bra-
silien liefern sehr viel Zucker in den Welthandel. Endlich sind die
Gebirgswälder erfüllt mit den wertvollsten Nutzhölzern, von denen
hier nur das Brasilianische Farbholz seine Stelle finden möge.

Im großen und ganzen sind die pflanzlichen Verhältnisse Zentral-
denen des nördlichen Südamerika sehr ähnlich gelagert. Die Hoch- Pflanzen.'
ebenen Mexikos bergen in unendlicher Zahl die eigenartigen Stachel-
gewächse (Agaven, Opuntien oder Kakteen). An der Küste des
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